
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 4 (1914)

Heft: 30

Artikel: Am Murtensee

Autor: Dietiker, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638422

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638422
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


360 DIE BERNER WOCHE

Stom Dumte fdjlägt es SJtitternadjt,
Der See färbt fid) mit buntler Stradjt.

SJtit Purpur, ber im ©runb geruht —

Gr färbt fid) mit S3urgunberblut.*)

Unb Seltne tauchen auf oon StabI —
58cm Sdjwertgetlirr ballt's überall.

Itnb l)of)l unb bitmpf erfdjallt ber Stuf:
„Gin (Sott lebt, ber uns Stadje fdjttf!

Bs Um îïïiirtenfee. bb

Dentt, Gibgenoffett, an (Sranbfon,
ttnb für ben Sdtorb 3at)It beut' ben Dotjn!"

Öei, wie bas äifdjt unb raufdjt unb bröbnt!
£ei, mie bas fd)reit unb äd)3t unb ftöbut!

„Grbarmen!" SJtancber f lebt's 3ur Stunb,
Da bobrt ein .Sdjioert ihn in ben (Srunb.

Stur einer fliebt auf hohem Stob —
Giti bober gitrft, bodj ohne Drofe.

£err Darl ber itühne ift's, ber fteudjt!
Sei, wie er fludjt unb tnirfdjt unbfeudjt!

Dod) er unb jeber, ber ba ficht —
Gr trägt ein Dotenangefidjt.

itrtb fleifcblos grirtfet bas ©ebein,
£ei, wie es Blintt im SJtonbenfdjein!

Da, bord)! es ballt ein ©lodenfcblag
Stufs neue nun, — ber junge Dag!

Da fdjweigt ber Äaittpf, am SJtorgen rutj't
Stur nodj ber iPurpur in ber Slut.

Still finb bie Shaffer, Sd)ifflein 3iebn
3m SJtorgenbaud) bariiber bin. W. üietiker.

Oie bekannte Raturerfcbeinung: im Somtner fäibt fiel) das Waiter des Wutteniees zuweilen non lltpriaden kleinen £ebeu>e)"en blutigrot.

SJtenfdjenftrebeu, an bem jebes mitlachen, mitweinen, mit*
ringen tann. Stur ber Stabmen ift umfaffenber, reicher als
ber ibre. Sie will ben Stabmen nteffen, boct) bie Siluft ift
ba. Stun meint fie burdj bie 23rille ber ötritif bie Dinge,
bie fid) bort briiben abfpielen, beurteilen 3U tonnen. Stber
— bas Stofenleben fennt nur, wer es felbft gelebt. Dennodj
tann aud) ein aitberes 5BIutnenbafein begliidt unb gefegnet
fpriejjett. 5ßau bir bein ©ärtdjen! Dab bie anbent ibce
Stofen pflan3ett unb pflegen unb fteb ibnen belfenb bei
So wirb bie 5ßrüde 3um 58erftänbnis gefcblagen.

Gs fomint freilich für ein alleinbleibenbes SJtäbdjen
ein SJtotnent, wo fie mit ber Datfadje abredjtten mub, bab
ihre Seele ohne altereigenften irbifdjen 58efib bleiben foil.
Sd)mer3lid) ift bas. 2rür mand)es ein Sdjnitt, an bem es fid)
oerblutet ober lebenslang tranft, aber für oiele audj nur
wie ein ftarter Stberlab, ber ausfdjeibet, was bie fernere
Gin3eleittwidlung nadj oben binbert. ©laubt man an eine

göttlidje giibrung im Gin3elleben eines jeben SJtenfdjen, fo
barf man bei ber jetjigen Dage ber Dinge ruhig fdjliefeen,
bab eirtfadj nid)t jebes tüd)tige, liebenswerte SJiäbdjett für
ben ©enub ber Diebe unb SJtutterfreuben, turs itid)t für ben
Gbeftanb beftimmt ift. 2tn ber SBiege wirb ihr bas freilief)
nicht gefungen. ©ewöbnlidj mub fie auf teils unfreiwilligen,
teils frei, nur aus innerem 3mcm9 gewählten Slfaben bin*
bureb 3ur 58efreiung oon ber urfprünglidjen 58eftimmung
bes SBeibes 3ur D>öt)e ber Sttenfcbbeitsbeftinuuung hinan,
um oott biet ctus wieber gatt3 als Sßeib fid) aus3uwirfeu,
3U entfalten — aber auf bem ©eleife bes Giti3ellebens. 3ft
jebod) biefes ©eleife einmal entfdjloffen betreten, bie Doppel*
fpur surüdgelaffen, bie eigene £aitb feft ans Stuber gelegt,
fo bleibt tein Staum mehr für Stefignation. Gin frohes,
oolles SSejaben bes Debens als Debenswert läbt Gnttäufdjt*
fein, Skrfümmerung gar nicht auffommen. Stls Grgänäerirt
männlidjett Sdjaffeits, wo es in öffentlicher Dätigfeit ba*
rauf anfommt, als Helferin ber Uebermübeten, als Stfle*

geritt ber Deibenben, als Gräieberin berattwadjfeitbcr ober
3urüdgebliebener ffiefdjlecbter tann aud) bie tebige Stau
fidji fühlen als ©efjilfin unb SJtutter ber Debenbigeit,
tarnt fie bie iträfte ihres Deibes, bie ©abeit ihres
©euiiits 3um Stufbau ber SJtenfd)beit bergeben, tarnt fid)
reid) im ©eben fühlen unb bett 58er3id)t auf eignen 58efib
als tein Opfer mehr eittfdjäben. SBaruttt fold) ein Dos als
minberwertig, in Stefignation getaud)t, barftellen?

Stber freilid), ftilles jöelberttuni ift babei. Die Gnt*
bebrütt g madjt es ba3U. Stlfo bodj Gntbebrung?! 3a.
Slber Si'ciuenbelbentuni wäd)ft auf feinem anbern 23obett
als bent ber Gntbebrung, ber Selbftoerleugnuitg, ber ijjin*
gäbe. 3ft es betttt anbers mit ber SJtutterfdjaft? Sticht bie
Sreuben, fonbern bie Deibett ber SJtutter ntadjen fie 3ur
Delbiit. Unb fidjer — ihr boebgepriefenes Selbetttum wäre
wie bas ihrer unoermäblten Dödjter burdj all ttttfere
3abrtaufenbe ein ftilles, oerfebwiegenes geblieben, hätten
nidjt bie Dichter es fo oiel unb laut befungett. Stun machen
fie fid), ben Grfdjeinungen unferer 3eit ©enüge tuenb, baratt
bie unb ba aud) bas ftille Delbentum bes 58er3idjtleiftens
aufjufpi'tren. Daffen wir fie ntadjen!. 58ielleidjt erfdjliefeen
fie Quellen oon Droft unb Grmutigung für manche Giltfame,
bie ben fefteit |>ält in fid) nicht fittbenb, nach Stufridjtung,
Sßegweifung, 3ufprud) oerlangt, oielleidjt fdjallt ihnen ge*
bämpftes, aber frohes Dtänbetlatfdjen aus mandjetn ftilleit
Stiibdjeu entgegen, in bem hinter oerfdjloffener Dilre ein
warmes 45er3 feinen itarnpf getämpft, feinen Sieg errungen,
feinen ber Eingabe werten Debens3wecf gefunben bat. Stiel*
leid)t tut fid) audj manchem ber Stegünftigten, bie içjanb in
£>anb mit einem treuen ©ettoffett burdjs Deben geben, ber
23Iid bafür auf, bab es aud) außerhalb feines Steoiers nodj
ein 33lüi)en, Steifen unb fjfrüdjtetragen gibt — bis an ben
Dag ber Grnte.

(Unb bie SJtenfdjljeit toirb eins in gegeitfeitiger SBiirbi*
gung ttttb wecbfelfeitiger Grgän3ung.

360 vl^ iZbNdâ vv0<3tte

Vom Turme schlägt es Mitternacht,
Der See färbt sich mit duntler Pracht.

Mit Purpur, der im Grund geruht —

Er färbt sich mit Burgunderblut.*)

Und Helme tauchen auf von Stahl —
Von Schwertgetlirr hallt's überall.

Und hohl und dumpf erschallt der Ruf:
..Ein Gott lebt, der uns Rache schuf!

R Nm Muttensee. ZZ

Denkt, Eidgenossen, an Grandson,
Und für den Mord zahlt heut' den Lohn!"

Hei, wie das zischt und rauscht und dröhnt!
Hei, wie das schreit und ächzt und stöhnt!

„Erbarmen!" Mancher fleht's zur Stund,
Da bohrt ein -Schwert ihn in den Grund.

Nur einer flieht auf hohem Roh —
Ein hoher Fürst, doch ohne Troß.

Herr Karl der Kühne ist's, der fleucht!
Hei, wie er flucht und knirscht und keucht!

Doch er und jeder, der da ficht —
Er trägt ein Totenangesicht.

Und fleischlos grinset das Gebein.
Hei, wie es blinkt im Mondenschein!

Da, horch! es hallt ein Glockenschlag

Aufs neue nun. — der junge Tag!

Da schweigt der Kampf, am Morgen ruht
Nur noch der Purpur in der Flut.

Still sind die Wasser, Schifflein ziehn
Im Morgenhauch darüber hin. rv. vietiker.

s»e bekamUe >?äi'eNchei»ung: !>» Zommei' sâi bl ?!ch cwâ wê>'clez Muilcnsees -uuxüev von Mpriân Kiemen -Lebewesen bUiIigi'ol.

Menschenstreben, an dem jedes mitlachen, mitweinen, mit-
ringen kann. Nur der Rahmen ist umfassender, reicher als
der ihre. Sie will den Rahmen messen, doch die Kluft ist
da. Nun meint sie durch die Brille der Kritik die Dinge,
die sich dort drüben abspielen, beurteilen zu können. Aber
— das Rosenleben kennt nur, wer es selbst gelebt. Dennoch
kann auch ein anderes Blumendasein beglückt und gesegnet
sprießen. Bau dir dein Eärtchen! Laß die andern ihre
Rosen pflanzen und pflegen und steh ihnen helfend bei>
So wird die Brücke zum Verständnis geschlagen.

Es kommt freilich für ein alleinbleibendes Mädchen
ein Moment, wo sie mit der Tatsache abrechnen muh, dah
ihre Seele ohne allereigensten irdischen Besitz bleiben soll.
Schmerzlich ist das. Für manches ein Schnitt, an dem es sich

verblutet oder lebenslang krankt, aber für viele auch nur
wie ein starker Aderlah, der ausscheidet, was die fernere
Einzelentmicklung nach oben hindert. Glaubt man an eine

göttliche Führung im Einzelleben eines jeden Menschen, so

darf man bei der jetzigen Lage der Dinge ruhig schließen,
dah einfach nicht jedes tüchtige, liebenswerte Mädchen für
den Genuß der Liebe und Mutterfreuden, kurz nicht für den
Ehestand bestimmt ist. An der Wiege wird ihr das freilich
nicht gesungen. Gewöhnlich muh sie auf teils unfreiwilligen,
teils frei, nur aus innerem Zwang gewählten Pfaden hin-
durch zur Befreiung von der ursprünglichen Bestimmung
des Weibes zur Höhe der Menschheitsbestimmung hinan,
um von hier aus wieder ganz als Weib sich auszuwirkein,
zu entfalten — aber auf dem Geleise des Einzellebens. Ist
jedoch dieses Geleise einmal entschlossen betreten, die Doppel-
spur zurückgelassen, die eigene Hand fest ans Ruder gelegt,
so bleibt kein Raum mehr für Resignation. Ein frohes,
volles Bejahen des Lebens als Lebenswert läßt Enttäuscht-
sein, Verkümmerung gar nicht aufkommen. Als Ergänzen»
männlichen Schaffens, wo es in öffentlicher Tätigkeit da-
rauf ankommt, als Helferin der Uebermüdeten, als Pfle-

gerin der Leidenden, als Erzieherin heranwachsender oder
zurückgebliebener Geschlechter kann auch die ledige Frau
sich fühlen als Gehilfin und Mutter der Lebendigen,
kann sie die Kräfte ihres Leibes, die Gaben ihres
Gemüts zum Aufbau der Menschheit hergeben, kann sich

reich im Geben fühlen und den Verzicht auf eignen Besitz
als kein Opfer mehr einschätzen. Warum solch ein Los als
minderwertig, in Resignation getaucht, darstellen?

Aber freilich, stilles Heldentum ist dabei. Die Ent-
behrung macht es dazu. Also doch Entbehrung?! Ja.
Aber Frauenheldentum wächst auf keinem andern Boden
als dem der Entbehrung, der Selbstverleugnung, der Hin-
gäbe. Ist es denn anders mit der Mutterschaft? Nicht die
Freuden, sondern die Leiden der Mutter machen sie zur
Heldin. Und sicher — ihr hochgepriesenes Heldentum wäre
wie das ihrer unvermählten Töchter durch all unsere
Jahrtausende ein stilles, verschwiegenes geblieben, hätten
nicht die Dichter es so viel und laut besungen. Nun machen
sie sich, den Erscheinungen unserer Zeit Genüge tuend, daran
hie und da auch das stille Heldentum des Verzichtleistens
aufzuspüren. Lassen wir sie machen!. Vielleicht erschließen
sie Quellen von Trost und Ermutigung für manche Einsame,
die den festen Halt in sich nicht findend, nach Aufrichtung,
Wegweisung, Zuspruch verlangt, vielleicht schallt ihnen ge-
dämpftes, aber frohes Händeklatschen aus manchem stillen
Stäbchen entgegen, in dem hinter verschlossener Türe ein
warmes Herz seinen Kampf gekämpft, seinen Sieg errungen,
seinen der Hingabe werten Lebenszweck gefunden hat. Viel-
leicht tut sich auch manchem der Begünstigten, die Hand in
Hand mit einem treuen Genossen durchs Leben gehen, der
Blick dafür auf, dah es auch außerhalb seines Reviers noch
ein Blühen, Reifen und Früchtetragen gibt — bis an den
Tag der Ernte.

tUnd die Menschheit wird eins in gegenseitiger Würdi-
gung und wechselseitiger Ergänzung.
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